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 „Manche Leute sagen, Zeit ist Geld. - Manche sitzen sie ab. - Manche schlagen sie tot. 
– Manche verlieren sie. – Manche stehlen sie. [...] – Andern läuft sie davon [...].“  (Ste-
fanie Brockmann, 4.Klasse)1 

 

1. Einführung 

 

Die Fähigkeit zum Umgang mit der Zeit, die Plattner (1990, S. 52) definiert als 

Fähigkeit zur „Ausrichtung des Handelns an selbst bestimmten sowie an von 

außen vorgegebenen zeitlichen Strukturierungen, die Planung und Einteilung 

von Zeit sowie das Ausfüllen von Zeit mit bestimmten Tätigkeiten"  oder, mit 

anderen Worten, der Besitz von Zeitkompetenz im Sinne der „Fähigkeit und 

Bereitschaft des Einzelnen, selbst bestimmt und eigenverantwortlich die [All-

tags- und] Lebenszeit zu gestalten“ (Freericks 1996, S. 46), wird für Mitglieder 

moderner Gesellschaften zusehends wichtiger.  

 

Unter ganz unterschiedlichen Voraussetzungen und auf ganz unterschiedliche 

Art und Weise bewältigen Menschen Tag für Tag den „Balanceakt Zeit“ (Gar-

hammer 1994). Dabei erfahren und erleben selbstverständlich nicht alle Indivi-

duen die Anforderungen des richtigen Umgangs mit der Zeit als Balanceakt 

knapper zeitlicher Ressourcen.2  Insbesondere für diejenigen, „...die in Ausbil-

dung, Vollerwerb und Normalarbeitsverhältnissen sowie unter der Last `familia-

ler Vollrollen´[stehen] (Lüdtke 1997, S. 21), werden diese Anforderungen jedoch 

zu einem zentralen Problem der Bewältigung des Alltags. Dabei tragen nicht 

ausschließlich die Rollenanforderungen des Arbeits- oder Familiensystems zu 

Problemen im Umgang mit der Zeit bei, sondern auch mehr und mehr diejeni-

gen Anforderungen, die sich aus den Ansprüchen selbst gewählter Rollen des 

Freizeitsystems ergeben. In dem Maße, in dem Menschen sich in so genannten 

„Serious Leisure Activities“ (Stebbins 2000, S. 1) engagieren und sich über sol-

                                            
1 Die Zitate am Beginn der einzelnen Kapitel stammen aus dem Buch Schüler schreiben zum Thema Zeit – 2. Dortmun-
der Literaturwettbewerb 1997. Herausgegeben von Sonja und Burkhard Jungkamp. Dortmund 1997.  
2 Personen, die nicht über notwendige Ressourcen wie Arbeit, Geld, Bildung, Gesundheit etc. verfügen, werden über 
kurz oder lang von der Teilnahme an der Multioptionsgesellschaft (vgl. Kapitel 2.2) ausgeschlossen. Folglich stellt sich 
für diese Menschen auch das Problem des  Umgangs mit der Zeit anders dar. Hier dominiert i.d.R. eher das Erleben 
von Langeweile und das Fehlen von Zeit strukturierenden Inhalten und Aktivitäten (vgl. u.a. Plattner 1990, S. 67)   
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che Aktivitäten identifizieren, tritt die Freizeitgestaltung häufig als gleichwertiger 

Zeitgeber neben Arbeit und Familie.3  

 

Gerade bei in Ausdauersportarten engagierten Leistungs- und Freizeitsportlern 

lässt sich dieses Phänomen deutlich beobachten, und die Zahl derer, die sich 

für einen Freizeit- und Lebensstil entscheiden, der in großem Maße durch ein 

Engagement in extremen Ausdauersportarten geprägt ist, steigt stetig an (vgl. 

Kapitel 3). Mit der Wahl eines Freizeit- oder Lebensstils, wie er bei Extremaus-

dauersportlern zu beobachten ist, ist nach eigenen Erfahrungen und Beobach-

tungen auch ein sehr spezifischer, für den Einzelnen nicht unproblematischer 

Zeitstil verbunden, der durch eine objektiv messbare und subjektiv empfundene 

Knappheit individueller zeitlicher Ressourcen und konkurrierende Zeitansprüche 

unterschiedlicher Lebensbereiche gekennzeichnet ist. Es wird daher vermutet, 

dass sich die im Folgenden skizzierten allgemeinen Anforderungen des indivi-

duellen Umgangs mit der Zeit für Extremausdauersportler durch die zeitbezo-

genen Ansprüche, die sich aus ihrem spezifischen Lebens- und Freizeitstil er-

geben, außergewöhnlich deutlich zeigen. Das Interesse der Zeitverwendungs-

forschung an der Untersuchungsgruppe der Ausdauersportler, welche beson-

ders aussagekräftige Untersuchungsergebnisse erbringt, steht dabei in einem 

wechselseitigen Verhältnis zum Interesse der Sportwissenschaft an der Prob-

lematik des Umgangs mit der Zeit,  von der die Gruppe der Ausdauersportler in 

besonderem Maße betroffen ist. 

  

Um den oben angeführten Balanceakt Zeit erfolgreich bewältigen zu können, 

benötigt der Einzelne verschiedene auf den Umgang mit der Zeit bezogene 

Teilkompetenzen. Freericks  (1996, S. 47f) unterscheidet dabei kognitive (Ein-

bezug von Erfahrungen, Erwartungen und Zielen in das gegenwärtige Handeln), 

aktionale (strukturieren, einteilen und planen der eigenen Zeit in Abstimmung 

mit äußeren und subjektiven Zeitvorgaben) und soziale (Synchronisation von 

Interaktionsprozessen) Zeitkompetenzen, wobei m.E. alle drei genannten Kom-

                                            
3 “Serious leisure is the systematic pursuit of deep satisfaction of an amateur, hobbyist or volunteer activity that partici-
pants find so substantial and interesting, that in the typical case they launch themselves on a (non-work) career, cen-
tered on acquiring and expressing its special skills, knowledge and experience. Serious leisure is further defined by its 
six distinguishing qualities:  perseverance, sense of (non-work) career, substantial personal effort, durable benefits, 
ethos and social world, and social and personal identity” (Stebbins 2000, S. 1) 
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ponenten als kognitive Anforderungen zu verstehen sind, die entsprechende 

Strukturen und Prozesse auf der mentalen Ebene erforderlich machen.  

 

Der Umgang mit der Zeit kann somit auch als kognitiver Prozess untersucht 

werden. Diesem Ansatz entsprechend, liegt der Untersuchung die Ausgangs-

these zu Grunde, dass das Ausmaß der durch die Anforderung des individuel-

len Umgangs mit der Zeit entstehenden subjektiv erlebten Belastung nicht nur 

von den objektiv vorliegenden externen Zeitansprüchen abhängig ist, sondern 

auch von den auf der kognitiven Ebene ablaufenden Prozessen. Beobachtun-

gen bei Ausdauersportlern haben gezeigt, dass häufig nicht diejenigen die 

größte Unzufriedenheit mit ihrer Zeitverwendung zeigen, die auch objektiv die 

höchste Belastung aufweisen.  

  

Indem die hier vorgelegte Studie die Anforderung des Umgangs mit der Zeit auf 

der kognitiven Ebene untersucht, leistet sie einen wichtigen Beitrag zur Zeitver-

wendungsforschung, da diese die kognitive Ebene bisher weitgehend vernach-

lässigt und Zeitverwendung in erster Linie als soziologisches Problem behan-

delt hat. Mit dem Ansatz der Idealen Temporalen Muster hat Dollase (1995) ein 

theoretisches und methodisches Konstrukt eingebracht, dass vielseitig einsetz-

bar ist und bereits im Rahmen psychologischer und soziologischer Fragestel-

lungen der Zeitverwendungsforschung zur Anwendung gekommen ist (vgl. Dol-

lase, Hammerich und Tokarski 2000).  

 

Die vorliegende Arbeit macht sich diesen Ansatz zu Nutze, um einen auf ihre 

spezifischen Fragestellungen bezogen Erkenntnisgewinn zu erzielen. Sie leistet 

darüber hinaus einen Beitrag zur methodischen und theoretischen Weiterent-

wicklung des Musteransatzes.   

 

Hierzu beschreibt die vorliegende Arbeit zunächst den gesellschaftlichen Hin-

tergrund, vor dem die Relevanz des Themas Umgang mit der Zeit als allgemei-

ne Anforderung der modernen Gesellschaft deutlich wird (2). Das dritte Kapitel 

spezifiziert diese Anforderung für die Untersuchungsgruppe der engagierten 

Ausdauersportler und prüft, wie die Sportwissenschaft die Problematik der Zeit-

verwendung bisher aufgenommen hat (3).  Anschließend wird das Forschungs-
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interesse der Arbeit am Beispiel einer Metapher zum Umgang mit der Zeit her-

ausgearbeitet und eingegrenzt und der methodische Ansatz der Arbeit skizziert 

(4). Dass fünfte Kapitel der Arbeit liefert dann einen Überblick über den Stand 

der Zeitverwendungsforschung. Dabei werden mögliche Untersuchungsansätze 

und bestehende Forschungsdesiderate aufgezeigt (5). In den Abschnitten 

sechs bis neun wird ein vorläufiges „handlungs- und kognitionspsychologisch“ 

orientiertes Theoriemodell über den Umgang mit der Zeit entwickelt (6-9), und 

anschließend am Beispiel engagierter Ausdauersportler, für die sich die oben 

beschriebene Problematik des Balanceaktes Zeit besonders zugespitzt dar-

stellt, empirisch geprüft (10-12). Aus der Konfrontation mit den empirischen Er-

gebnissen heraus, wird das theoretische Modell der Arbeit im letzten Kapitel 

einer Neubewertung unterzogen, bevor die Arbeit mit einem Ausblick auf mögli-

che Forschungsanschlüsse schließt (13). 
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„ Die Zeit. [...] immer gleich und doch vollkommen anders.“ (Roman Pasa, 9. Klasse). 
 

2. Ursachen der Zunahme zeitbezogener Entscheidungsanfor-
derungen auf der Individualebene 
 

 

Bevor sich die Arbeit den handlungs- und kognitionspsychologischen Aspekten 

des Umgangs mit der Zeit auf der Individualebene zuwendet, wird die Relevanz 

dieses Themas zunächst durch einen Blick auf die gesellschaftliche Ebene un-

terstrichen.  

 

Als personales System steht der Mensch in einem Spannungsfeld unterschied-

licher System- und Umweltzeiten mit jeweils eigenen und spezifischen Zeitan-

sprüchen. Bergmann benennt insgesamt vier System-/Umweltsystem-Typen, zu 

denen soziale Systeme in Kontakt stehen: 

• die natürliche Umwelt des Menschen; 

• den menschlichen Organismus;  

• das psychische oder personale System und  

• andere soziale Systeme (Bergmann  1981, S. 137).   

 

Da soziale Systeme letztendlich erst dadurch entstehen, dass „...Personen zu-

einander in Beziehung treten...“ (Bergmann 1981, S. 105) lässt sich diese Sys-

tematik auch auf die Analyse der System- und Umweltzeiten personaler Syste-

me übertragen.  

 

Die folgende Darstellung beschränkt sich zunächst darauf, die Problematik ge-

stiegener zeitbezogener Entscheidungsanforderungen vor dem Hintergrund 

gesellschaftlicher Entwicklungen und veränderter gesellschaftlicher Zeitstruktu-

ren zu beschreiben. Im weiteren Verlauf der Arbeit wird dann auch auf die durch 

die anderen von Bergmann genannten System-/Umweltzeiten induzierten As-

pekte eingegangen, die die hier dargestellte Problematik, insbesondere für die 

Untersuchungsgruppe der Ausdauersportler, noch weiter steigern (vgl. Kapitel 

3.2). 
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2.1 Wandel der gesellschaftlichen Zeitstrukturen und Zeitkultur  

Der Wandel der gesellschaftlichen Zeitstrukturen und Zeitkultur stellt einen gra-

vierenden Teilaspekt des allgemeinen gesellschaftlichen Wandels dar: Der 

durchschnittliche Gesamtumfang der Freizeit hat in den vergangenen 25 Jahren 

beispielsweise um mehr als ein Viertel zugenommen (Deutsche Gesellschaft für 

Freizeit 1999, S. 41), nur noch ein Bruchteil der Erwerbstätigen arbeitet aus-

schließlich zur „Normalarbeitszeit“ (Garhammer 1994, S. 42; Bauer, Groß und 

Schilling 1996, S. 52; Castells 2001, S. 498), das Ladenschlussgesetz ist libera-

lisiert worden, und das Internet ermöglicht den Zugriff auf eine nahezu unbe-

grenzte Anzahl von Informationen und Dienstleistungen rund um die Uhr. Die 

Liste solcher Beispiele ließe sich beliebig verlängern. Eine systematische Ana-

lyse der sich wandelnden Zeitkultur und Zeitstruktur moderner Gesellschaften 

ist von Garhammer bereits 1999 vorgelegt worden. Er benennt auf der Basis 

theoretischer Überlegungen und empirischer Daten insgesamt zehn Trends in 

der Europäischen Zeitkultur: Beschleunigung, Verdichtung, Verstetigung, Dere-

gulierung, Desynchronisierung, Individualisierung, Zeitmanagement, Fatalis-

mus, neue Zeitbindungen und Ökonomisierung der Zeit (vgl. Garhammer 1999, 

S. 464). Diese größten Teils auf Ausdifferenzierungsprozesse der Gesellschaft 

zurückführbaren Entwicklungen auf der Makroebene haben zu einer Erhöhung 

der Komplexität im Umgang mit der Zeit und zu einer Verschiebung des Ent-

scheidungsdrucks auf die Ebene individueller Akteure geführt (Garhammer 

2000, S. 307).  

 

Es lassen sich verschiedene Argumente dafür anführen, dass auf der Individu-

alebene heute mehr und komplexere, die eigene Zeitverwendung betreffende 

Entscheidungen gefällt werden müssen, dass diese Entscheidungen zudem 

zunehmend schwieriger zu treffen sind, und dass der individuelle Umgang mit 

der Zeit dadurch als Belastung erlebt werden kann.  

 

 

(1) Mit einer zunehmenden funktionalen Ausdifferenzierung der Gesell-

schaft, steigt die sachliche Komplexität in der sozialen Umwelt des 

Menschen. Die Anzahl der möglichen Handlungsoptionen  (von denen 

jede für sich Zeit beansprucht) wird zunehmend größer (Multioptions-
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gesellschaft). Gleichzeitig steigen in nahezu allen Lebensbereichen die 

Leistungsanforderungen hinsichtlich der vorliegenden Fremd- und 

Selbstansprüche. Diese beiden Entwicklungen verstärken sich gegen-

seitig und führen den Einzelnen in einen wachsenden Konflikt konkur-

rierender Zeitansprüche. Es werden insgesamt mehr zeitbezogene An-

sprüche gestellt, und es müssen somit auch immer mehr zeitbezogene 

Ansprüche zurückgewiesen werden.  

 
(2) Verstärkt wird dieser Konflikt konkurrierender Zeitansprüche dadurch, 

dass sich unterhalb der Makroebene auf der Ebene der Organisationen 

eine Vielzahl spezifischer "Eigenzeiten" herausdifferenzieren konnte. 

Dies bedeutet zum einen, dass Zeitkonflikte nicht nur im Hinblick auf 

die Zuteilung bestimmter Zeitquanten, sondern auch auf die Zuweisung 

absoluter Zeitpunkte prekärerer werden. Zum anderen werden Situati-

onsbedingungen, die in zeitbezogenen Entscheidungsprozessen auf 

der Individualebene zu berücksichtigen sind, unübersichtlicher und 

komplexer. 

 
(3) Externe Vorgaben, die die Entscheidungsfreiheit des Einzelnen über 

seine individuelle Zeitverwendung einschränken und dadurch im Ent-

scheidungsprozess komplexitätsreduzierend wirken, stehen in abneh-

mendem Maße zur Verfügung. Über zeitbezogene Ansprüche muss 

vielmehr individuell und situationsbedingt entschieden werden. Es 

reicht nicht mehr aus, sozial vorgegebene Entscheidungsregeln über 

die „richtige“ Zeitverwendung zu befolgen. Es müssen vielmehr eigen-

ständig, auf die persönliche Zeitverwendung gerichtete Entscheidungs-

regeln und -mechanismen entwickelt werden. Die Entscheidungen über 

das Akzeptieren und Zurückweisen zeitbezogener Ansprüche müssen 

darüber hinaus begründet werden können und sind hinsichtlich der 

Folgen vom Entscheider selbst zu verantworten. 
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Die im Folgenden ausführlicher beschriebenen Trends der Entwicklung der ge-

sellschaftlichen Zeitkultur sind dabei eng miteinander verwoben, so dass ein-

zelne Entwicklungen auf der Makroebene nicht eindeutig und trennscharf be-

stimmten Folgen auf der Individualebene zugeordnet werden können.  

 

2.2 Funktionale Ausdifferenzierung, konkurrierende Zeitansprüche und 
Zeitknappheit  
 

Probleme konkurrierender Zeitansprüche und wachsender Zeitknappheit lassen 

sich in erster Linie auf die funktionale Ausdifferenzierung der Gesellschaft zu-

rückführen. Deutlich wird dies am Beispiel einfacher, wenig ausdifferenzierter 

Gesellschaften. In einer solchen sozialen Umgebung lassen sich die einzelnen 

Handlungsoptionen nacheinander wahrnehmen, wobei alle beteiligten Interakti-

onspartner auf Grund mangelnder Handlungsalternativen verfügbar sind.  Mit 

der zunehmenden funktionalen Ausdifferenzierung der Gesellschaft ist dies 

nicht länger möglich. Es entstehen konkurrierende Zeitansprüche und Zeit-

knappheit: 

 

Bala definiert Zeitknappheit als „Defizit zwischen der zur Befriedigung von Be-

dürfnissen, [zur Erfüllung von Rollenerwartungen und] zur Verwirklichung von 

angestrebten Zielen erforderlichen Zeit einerseits und der jeweils tatsächlich 

verfügbaren Zeit andererseits." (1978, S. 26).  

 

Zeitknappheit oder zumindest „...der Eindruck der Zeitknappheit entsteht also 

aus der Differenz zwischen dem, was in einer Situation alles möglich [oder nö-

tig] wäre und dem, was verwirklicht werden kann." (Bergmann 1981, S. 166) 

oder nach Luhmann dann, wenn die Menge des potentiell wahrnehmbaren und 

erlebbaren Geschehens den persönlichen Zeithorizont übersteigt (Luhmann 

1968, S. 13). 

 

Da die insgesamt zur Verfügung stehende Zeitmenge für personale Systeme 

(Individuen) durch ihre biologische Lebenserwartung begrenzt ist, sind diese im 

Gegensatz zu sozialen Systemen, deren Existenzdauer prinzipiell nicht be-
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schränkt ist, mit dem Problem der absoluten4 Zeitknappheit konfrontiert (vgl. 

Bala 1978, S. 26). Zwar kann man dem modernen Menschen "beträchtliche Er-

folge in der Grenzausweitung" bezüglich der tatsächlich zur Verfügung stehen-

den "Menge" an Zeit bescheinigen5 (Bala 1978, S. 27), aber dennoch ist das 

Problem der Zeitknappheit für die Mitglieder moderner Gesellschaften immer 

weiter gewachsen und zu einem zentralen Thema der Lebens- und Alltagsor-

ganisation geworden: 

 

Da die Menge potentieller Handlungsoptionen6 mit der funktionalen Ausdifferen-

zierung der Gesellschaft größer wird, d.h. die sachliche Komplexität in der sozi-

alen Umwelt des Menschen immer weiter zunimmt, kommt der bereits weitge-

hend ausgeschöpfte, entgegengesetzte Effekt der "Grenzausweitung" der abso-

lut zur Verfügung stehenden Zeit nicht mehr zum Tragen.   

 

Die  Ausweitung der Handlungsoptionen ist in zweierlei Hinsicht zu beobachten: 

Zum einen gibt es eine rein sachliche Zunahme der zur Verfügung stehenden 

Handlungsalternativen, zum anderen lässt sich zusätzlich auch eine zeitliche 

Ausdehnung erkennen:  

 

Die sachliche Zunahme der Handlungsoptionen zeigt sich exemplarisch und 

besonders deutlich im Freizeitsystem. Michels spricht hier auch vom Markt der 

Möglichkeiten (Michels 1999a, S. 21). So hat sich beispielsweise die Anzahl der 

in den deutschen Sportvereinen betriebenen Sportarten auf bereits mehr als 

200 erhöht (vgl. Michels 1999a und 1999b). Ähnliche Beispiele ließen sich für 

nahezu alle Lebensbereiche anführen. Bezogen auf das Problem der Zeit-

knappheit bedeutet dies, dass sich der Pool der Möglichkeiten (das potentiell 

wahrnehmbare und erlebbare Geschehen) vergrößert hat und dass damit auch 

die Wahrscheinlichkeit größer geworden ist, dass sich darin eine oder mehrere 

Optionen befinden, die eine Person (verbunden mit einem bestimmten Zeitauf-

                                            
4 Dieser Begriff entspricht Moores Ausdruck von der "ultimate scarcity of time" (1963, S.5ff). 
5 So hat sich die durchschnittliche individuelle Lebenserwartung in Deutschland zwischen 1900 und 2000 von ca. 45 auf 
ca. 80 Jahre um 78 Prozent erhöht; technologische Entwicklungen tragen zu einer effektiveren "Nutzung" der absolut 
zur Verfügung stehenden Zeit bei (z.B. moderne Haushaltsgeräte u. Kommunikationsmittel) und die durch die natürliche 
Umwelt auferlegten zeitweisen Handlungseinschränkungen (z.B. durch die nächtliche Dunkelheit) werden ebenfalls 
durch technologische Hilfsmittel weitgehend aufgehoben (z.B. mit Hilfe des elektrischen Lichts). 
6 Der Begriff der Handlungsoption darf dabei nicht einseitig als selbst bestimmt und frei wählbare Aktivität verstanden 
werden, sondern steht ebenso für Zeitansprüche, die sich aus verschiedenen Rollenzuschreibungen ergeben. 
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wand) realisieren will oder auf Grund bestehender Rollenerwartungen realisie-

ren muss. 

 

Weiter erhöht wird diese sachliche Komplexität dadurch, dass es eine Ausdeh-

nung des zeitlichen Rahmens gibt, in dem die einzelnen Handlungsoptionen 

verwirklichbar sind. Garhammer verdeutlicht dies für den Aspekt der Alltagsges-

taltung anhand der Trends zu Verstetigung und Deregulierung. Die einzelnen 

Handlungsfelder dehnen ihre bisherigen Zeitgrenzen aus. Das Aufkommen von 

"rund um die Uhr" geöffneten Fitness-Studios ist nur ein Beispiel für diese Ent-

wicklung.  Auch hinsichtlich der möglichen Optionen in der Gestaltung des Le-

benskonzepts lässt sich ein solcher Trend erkennen: So sind Berufs-, Bildungs-, 

Familien- und Freizeitkarrieren heute auch in "fortgeschrittenem" Lebensalter 

noch nicht endgültig festgelegt. Möglichkeiten oder Handlungsoptionen, die frü-

her mit dem Erreichen eines bestimmten Lebensalters weggefallen sind, blei-

ben heute sehr viel länger bestehen (das erste Kind mit vierzig, der erste Mara-

thonlauf mit sechzig oder die erste Vorlesung im Seniorenstudium mit siebzig 

Jahren). Dies kann den Selektionsdruck zwar zeitweise insofern mindern, als 

dass eine nicht gewählte Option nicht endgültig verloren ist, sondern theoretisch 

nur in die Zukunft verschoben wird. Damit bleibt jedoch die Anzahl der Alterna-

tiven für das, was man noch machen möchte oder erleben könnte hoch, wäh-

rend sich der persönliche Zeithorizont im Lebensverlauf immer weiter verkürzt.  

 

Wenn diese Optionsvielfalt auf der psychologischen Ebene dazu führt, dass der 

Einzelne zu viel will, sich zuviel vornimmt, zu viele Verpflichtungen eingeht, wird 

sich für ihn das Gefühl manifestieren, etwas zu verpassen oder seine Ziele nicht 

zu erreichen, weil ihm letztendlich die Zeit dazu fehlt. Dieser Gedankengang 

wird von Zeitmanagement-Experten (vgl. Seiwert 2002a und 2002b) aufgegrif-

fen und weist auf eine psychologische Lösung des Problems der Zeitknappheit 

hin. Luhmann stellt hierzu die Forderung, die eigene Erwartungsstruktur an den 

persönlichen Zeithorizont anzupassen und dadurch diese subjektive Zeitknapp-

heit zu überwinden (1968, S. 13).  
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Wie stark die Notwendigkeit oder der Druck zur Wahl vorliegender Handlungs-

möglichkeiten und -pflichten empfunden wird, hängt dabei in großem Maße von 

den bestehenden Selbst- und Fremdansprüchen ab.7  

 

Ellguth, Liebold und Trinczek beschreiben dieses Dilemma exemplarisch für 

ihre Untersuchungsgruppe junger männlicher Führungskräfte, deren Zeitprob-

leme sie vor dem Hintergrund zunehmender Fremd- und Selbstansprüche er-

klären: Externe Forderungen aus der Arbeitswelt nach "Flexibilität, Mobilitätsbe-

reitschaft und uneingeschränktem Einsatz für die Sache" (1998, S. 518) treffen 

nach der von den genannten Autoren entwickelten „Double Squeeze These“ auf 

ebenfalls gestiegene Fremd- und Selbstansprüche im familialen Kontext (bei-

spielsweise auf die stärkere Identifizierung junger Männer mit ihrer Vaterrolle 

und den dadurch gestiegenen Selbstanspruch, aktiv an der Kindererziehung 

mitzuwirken (Ellguth et al. 1998, S. 525-527).  

 

2.3 Deregulierung und Zunahme der Synchronisationsanforderungen  

Mit der Deregulierung der gesellschaftlichen Zeitstrukturen ergibt sich ein weite-

res Problem, das auf die zeitbezogenen Entscheidungsanforderung der Indivi-

dualebene durchschlägt. 

 

Solange auf der Makroebene relativ stabile und allgemein verbindliche Zeit-

strukturen existieren, sind die Möglichkeiten zur Ausdifferenzierung spezieller 

"Eigenzeiten" unterhalb dieser Ebene eingeschränkt.  

 

Die für einen Großteil der Bevölkerung gültige Normalarbeitszeit und die daran 

gekoppelten Zeitinstitutionen haben einen solchen stabilen und allgemein ver-

bindlichen Rahmen der gesellschaftlichen Zeitstruktur abgegeben. Die Zeit-

strukturen des Arbeitssystems waren in sich homogen, d.h. alle Organisationen 

(Betriebe) des Systems hatten vergleichbare Zeitstrukturen und -rhythmen, und 

auch die anderen gesellschaftlichen Teilsysteme oder Lebensbereiche haben 

ihre Zeitstrukturen an diesem Rahmen ausgerichtet. So beginnen die meisten 

                                            
7 Dabei sind auch die Selbstansprüche teilweise auf gesellschaftliche Vorgaben (z.B. die gerade gängige gesellschaftli-
che Werteordnung) rückführbar. 
  


